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Dte Mittagsfrau

Line Sommersag «
dlm weitgespannten blauen Himmel, auch nicht der Schatten einer

! Wolke , grellgoldene Lichtesfluten berniedervrallend auf die dumvf
, rastende Erde , die in überschwenglicher Uevvigkeit voll Grün und

Blumen vrangte : so schritt der Mittsommertag über die Landschaft,
die sich in quellender Fruchtbarkeit zu beiden Seiten eines mächti¬
gen, graugrünen Stromes binstreckte .

Es war so beiß, daß die Luft zitterte und bebte. Das Silbergrün
der Kornfelder war schon sanft von Goldschein überbaucht. Weit
und breit kein Mensch auf den Aeckern, den Straßen und Feld¬
wegen . War doch Johannistag , das Fest des heiligen Zwölfboten :
das feierten Herren und Gesinde , Freie und Hörige. Nur Wie¬
land , der herzogliche Vogt auf dem reichen Fronbof , lag unter
«Mer mächtigen Hasselnubstaude, dort , wo es am steilen grellbe-
lonnten Wieienabbang binabging zum Saumpfad , der sich an einem
« eitenarm des Flusses entlangzog . Er lag und hatte die Hände
im Nacken verschränkt und das Wams über der breiten Brust
offen . Sein herrisches Gesicht, in das Eenußgier und Hochmut tiefe
Runen gegraben batten , war rot und überhaupt von der Glut der

| Mittagsstunde und noch mehr von der des Ungarweins , dem er
i beim Frühmal kräftig »ugesvrochen hatte ,
j Herr Wigand lag da — und ein sattes Lächeln spielte um
> seinen üppigen Mund . Auf das , was einen freut , ist gut warten !

Und er wartete auf Eerswind , die junge , scheue Kleinmagd , die
<* sich hierher bestellt batte - „au einem kühlen Trunk im
Erünen - “

Sie wird mir den Krug bringen , dachte er. Und wir werden da
Im Gebüsch ganz allein sein. Ich will es ' ihr beibringen , wie man
einem Herrn den Trunk würzt und süßt - .

Mochte sie dann abends mit dem langen Heimo, der ihr auf
Schritt und Tritt zu Gefallen ging , ums Feuer berumsvringen ,
so viel sie beide Lust batten , er , Wiegand der Vogt , hatte dann
eben schon sein gutes Teil gehabt.

Er streckte sich behaglicher aus . Wo die Dirne nur so lang
blieb? — Fast wollte er in Ungeduld aufwallen : aber es kam nicht
w weit — er war zu träge dazu , in dieser wohlig einschläfernden
Stille und dieser Sommerglut , die auch im Schatten wenig von
ihrer Kraft verlor .

Die Augen fielen ihm zu . . . Aber gleich tat er sie wieder auf :
es batte sich etwas geregt — da — gerade vor seinen Blicken , an
der Ecke des Kornfeldes , das die Aussicht begrenzte. Sr schaute
hinüber auf die gelbsilberne Fläche — die Halme teilten sich, als
ob jemand durch sie schritte —

Er blinzelte ein wenig . . . War das ein weißer Schmetterling ,
der da plötzlich vor seinen Augen hin - und herhuschte ? Oder die
weiße Hand einer Frau ? War das Gerswind , aber die batte
derbe, kleine, braune Fäuste -

Uno aus einmal hob es ihn halb aus seiner liegenden Stellung
empor. Ungehemmtes Erstaunen machte seinen Blick starr : knapp
neben ibm kniete, vorgebeugt und mit ausgereiteten Armen , eine
Frau . Aehrenblond war ihr Haar , das sie in breiten Wellen um¬
wogte. Blaues Blitzen ging aus ihren Augen , und die weiße
Hand, die sie jetzt auf Wiegands Stirne legte, war heiß und schwer
wie Sonnenbrand . Und ihre Schönheit batte etwas Lockendes und
Unheimliches zugleich .

Sonderbar , daß er auf einmal nicht reden , nicht sich rühren
konnte . Sonst hätte er wohl versucht , sich dieser Hand zu ent¬
winden , deren Berührung anfing ihm Unbehagen zu schaffen . Was
Mochte die Frau von ibm wollen ?

Jetzt nickte sie mit dem Kopf, unverwandt ihren Blick auf ihn
geheftet. Es war , als ob sie seine Gedanken läse.

„Ich bin zu dir gekommen, weil Du es verdienst —“ sagte sie .
yDu bist längst reif geworden — wie dieses Korn , das nur auf den
Schnitter wartet - ." Und sie legte die zweite Hand auf sein
Herz — und das begann ängstlich zu flattetn , zu stocken — und
dann wieder zu jagen , daß es ibm bis in die Kehle binaufstieg.

Es war also wahr , und das gab es wirklich — zuckte es ihm
, durch den mehr und mehr in Beklommenheit sich verwirrenden

Sinn . . . Die Mittagsfrau ! Hatte ihm nicht in längstverrauschten
Kindertagen die Großmutter davon erzählt ? Wenn man am
Mittsommertag , wenn die Sonne am höchsten steht , in dieser ge¬
heimnisvollen Stunde , wo die Zeit sich wieder wendet — schlafend
im Freien lag , — dann konnte man sie sehen . Aber schwere
Sünden durfte man kein« mit sich herumschlevven, denn sonst —

verr Wigand stöhnte . . . Wenn nur Gerswind käme ! Sie sollte
Mit ihm beten — daß die Unholdin von ihm wiche - .

Aber jetzt lachte die . Es klang leise und schrill . Und er hörte
sie sagen : „Du bist mir verfallen . Mußt mir Rede stehen . Eers¬
wind wird nicht mit dir beten — mit dir , der du sie verderben

I wolltest —
I O alle ihr lieben Heiligen helft — helft nur noch dies eine
i Mal ! Ich gelobe euch eine Wachskerze , dick wie mein Arm — aber

nehmt nur diele entsetzlichen Hände weg von metnem Haupt und
meiner Brust -

„Sage mir , Herr Wigand , treuloser Vogt , wie oft hast du deinen
Herrn betrogen ? So oftmals , wie Gräslein hier stehen auf dem
Rasenfleck , wo du liegst und dich windest."

Wär ich doch in meiner kühlen Stube ! Wollt ihn Hinkunft
immer redlich sein und nimmer betrügen -

„Sag an , du Vogt — wie oft hast du die Armen und Elenden
noch mehr geschunden , als es das harte Leben mit sich bringt ?
Wie oft hast du Hieb und Stob fallen lassen auf alte , müde
Knochen , die nicht flink genug waren , beim Robot ? Wie oft hast
du Unglückliche noch unglücklicher gemacht? Wann hast du je Er¬
barmen gehabt mit abgevlagten Müttern , mit kranken Kindlein ,
mit Greisen und Tieren ? Kannst du mirs sagen?"

Kann nimmer reden — kann nimmer lügen — muß verbrennen
an meiner eigenen Missetat -

„Und jetzt sag mir , Herr Wigand : was hättest du angefangen
mit Gerswind , so sie gekommen wäre , deinem Gebot gehorsam?
Herrenrecht . . . Wieviel junges Blut hast du zu deiner Lust ver¬
dorben . wieviel arme Seelen durch deine Eier in den Abgrund ge¬
stoben ? — Denkst du noch an Reginbild , die mit ihrem alten
Vater von Haus und Hof gejagt ward , weil sie deinem Gelüst sich
nicht fügen wollte ? Denkst du noch an Oda , die sie aus dem
Dorfteich zogen ? An Wiltrud , die als Buhldirne endete? Und
an die kleine, schöne, feine Dita , die den Verführer in ihrer
schrecklichen Todesstunde verflucht hat ?"

Er bäumte sich auf . . . Erbarmen ! Gnade ! Die glühenden
Hände um leinen Kopf brannten ibm das Hirn aus - -

„Ich weiß, daß du nicht antworten kannst, und daß das höllische
Feuer für dich bereit steht — gegen dessen Glut dieser Sonnen¬
brand ein sanfter Abendjchatten ist . Ja — deine Gerswind , sie
wird kommen: aber du wirst dich nicht mehr rühren und regen
können — lahm sollst du sein, stumm und tot !"

Er sank hinab in brennende Nacht . . .
Als Eerswind kam , mit dem Krug , das Her» voll Bangen —

denn sie wußte wohl , daß sie , die hörige Magd , es nicht wagen
dürfe , dem Vogt zu trotzen, „da lag vor ihr ein Bewußtloser , der
nur mehr röcheln konnte, mit rotblau aufgedunsenem Angesicht ,
gelähmt und im Sterben . . . .

Als am Abend die Feuer auftlammten , und das Volk sich im
Reigen schwang , da wußten sie es schon alle : Die Mittagsfrau
batte den schlimmen Vogt versebrt . Mochte der Kaplan auch spre¬
chen von bösem Zufall , von Schlagfluß und Sonnenstich — sie
wußten es alle besser , warum Herr Wigand jetzt so eistgkalt und
stumm auf seinem Bette lag . Hedda Wagner .

Noshilde
Ein Märchen von Liebestrauer und Glück

Es war vor vielen , vielen Jahren , als Roshilde das Licht der
Welt erblickte . Einsam im tiefsten Walde wuchs sie auf . Ihre Eltern
waren arme Kohlenbrennersleute und hatten gar wenig Zeit , sich
um Roshilde zu kümmern. Desto mehr Muße aber hatte der Wald
mit allen seinen wunderbaren Geheimnissen für das liebliche Kind .
Der Fliederbaum vor Rosbildens Fensterlein schickte ihr allmor¬
gendlich seinen holden Duft ins Kämmerlein . Das Brünnlein vor
dem Haus« sang Roshilden seine schönsten Lieder vor . Märlein
wußte es zu erzählen , eins schöner als das andere . Wenn Roshilds
des Abends Wasser holen mußte , dann setzte sie sich immer ein
Weilchen noch am Brunnenrande nieder und hörte des Brünnleins
schönen Liedern zu , während der Mond ihr freundlich über die
Schulter guckte, so daß es ganz hell ward und Roshilde ihr Ge-
stchtchen im Wasserspiegel erkennen konnte. So lange blieb sie im¬
mer am Brünnchen . Nie wurde st« müde, seinen Märlein von den
Nixen und den Wasserrosen zu lauschen , daß die Mutter immer wnj
ungeduldig „Rodhilde , wo bleibst du denn?" rufen mußte.

In Rosbildens Kämmerlein hauste noch ein Gast und zwar di»
gliche golden« Spinne , die Roshilde sehr ins Herz geschlossen batte .
Sie wrb ihr den schönsten Sonntagsstaat , schmückte das Stübchen
mit ihren zarten , feinen Geweben. Besonders herrlich war der Vor¬
hang um Roshildens Bettchen, damit die Sonne in der Morgen¬
frühe nicht gar so zudringlich zu der kleinen Langschläferin herein -
lachen konnte.

So lebte Roshilde ihre Jugendzeit , froh und unbekümmert um
das Leid der Erde . Ach, und da war auch noch der Kastanienbaum ,
in dessen laubveichen Aesten es sich gar zu schön träumen lieb . Das
waren Roshildens Gesvielen : Das Brünnlein , der Fliederbusch, die
Kastanie und die Spinne . Treuere konnte sie wohl nicht finden .

Es kam die Zeit , wo es anders wurde in Roshildcns Leben.
Eines Tages ging sie in den Wald , um Reisig zu holen . Es berb-
stelte schon. Der Wind beulte um die entlaubten Bäume , die Erde
roch nach Verwesung , die Vöglein waren schon nach dem warmen
Süden geflogen. Roshilde war tief in den Wald vorgedrungen , an
eine Lichtung, die sie noch «ar nicht kannte . Plötzlich hätte Rosbilde
Pferdegetrappel und an rbr vorbei stoben drei wilde Reiter . Präch¬

tig anzusehen in ihrer Kleidung , frohes Blinken , der Rosse edle» Ge¬
blüt . Roshilde blickt« auf . Sie sah nur den mittteren , dessen
schwarze , ttesgründig « Augen ihr einen unauslöschlichen Eindruck
hinterließen . Ein Schauer ging durch Roshilde . Sie ahnte unend¬
liches Glück, aber auch zugleich namenloses Leid. Denn ein uner¬
schütterlicher Ernst schatttte auf des Reiters Antlitz. Als Rosbilde
mit ihren reinen , leuchtenden Blauaugen zu ihm aufblickt« , ibm
ihr ganzes , unberührtes Magdtum in ihren Blicken darbot , sie
strahlend zu ihm emporlächelte, regte sich in seinen starren Zügen
nichts, gar nichts . Da wandte Rosbilde traurig das blondgelockte
Köpfchen und alles um sie versank in weher Traurigkeit . Unter -
dessen waren die Reiter im Walde verschwunden. Als . Roshilde
aus ihrer Schmerzverlorenheit erwachte, stand die Sonne schon gegen
Abend und eilends machte sie sich auf den Heimweg.

Von diesem Tage war das Leid in Roshildens Herzen eingekehrt.
Winter wurde es um sie her . Selbst ihre treuen Freunde konnten
ihr jetzt nicht zur Seite stehen , hilfreich wie sonst. Der Flieder stmst»
beraubt seiner herrlichen Dolden und sah voll Trauer auf seine
kahlen Zweige . Die Kastanie stand ebenso kabl und leer und ihre
leuchtenden Vlütenkerzen waren ausgebrannt . Wie nackt standen
sie da. Frierend im Eiswind , nur manchmal in einen weißen
Mantel von glitzernden Flocken gehüllt . Auch die Spinne batte sich
in eine Mauerritz « zurückgezogen . Denn es schauerte sie ganz er¬
bärmlich vor Kälte . Das Brünnlein war mit einer dicken Eisschicht
bedeckt. Wenn sein Zünglein auf Stunden bin und wieder befreit
war , dann wußte es auch nur traurige Lledlein . Durch die ganze
Welt ging die Sehnsucht nach dem Frühling .

Rosbilde weinte viele bittere Tränen und das salzige Naß
netzte die erstarrte Erde .

Endlich kam der Frühling und brachte die Befreiung von Win¬
ters Zwang und Not . Noch immer dachte Roshilde an den Reiter ,dem keine Macht der Erde ein Lächeln entlocken konnte. Roch im¬
mer floß ihrer Tränen trostloser Lauf und siebe da , ein Blümlein
blühte plötzlich auf an so beneNer Stelle . Roshilde zitterte vor
Freude , als sie dieses Wunders gewahr wurde . Sie brach die Dolde
ab. Helles Licht strahlte auf einmal und wies Roshilde leuchtend
den Pfad . Schnell nahm das Mägdlein Abschied von dem Eltern¬
haus , von den Freunden und machte sich hurtig auf den Weg. Sie
wandette lange umher , kreuz und quer , bis sie endlich an ein großes
Schloß gelangte . Als man Rosbilde dort erblickte , kannte der Ju¬
bel keine Grenze. Ein böser Zauber hatte Roshildens sttll Ge¬
liebten , den wilden Reiter , der hier lebte , umfangen gehalten und
nur durch die Blume in Rosbildens Hand konnte er erlöst und
befreit werden . Die Blume aber konnte nur dann erblühen , wenn
« in reines Mädchen einen ganzen Winter lang um den Verzau-
Letten klaglos und wunschlos weinen würde . Roshildens treues ,
hingehendes Lieben hatte den bösen Bann gebrochen . So gebt das
Märlein aus , wie alle Märlein , der Reiter nahm Roshilde lächelnd
vor Glück in seine Arme und erhob sie zu seinem Weib , nachdem
ihn ein reines Weib von seinem Fluch gebeilt hatte . H . D.

Literatur
Alle an dieser Dulle vesprochcnen und angekündtgten Bücher und Seil »

schrtsien rannen von unserer Verlags -Buchhandlung bezogen werde».
Hans Schumann : ArbcilerNasse und Geldpolitik . 200 Seiten . Pr « tS 4,50

Mark . Verlag Dttttzk« u . Co . (Ostthüringcr Vollreitung . Altenburg
Thür .) . — Nachdem der Stockholmer Gewerkschaftskongreß dte . größte
Wlchitgkett der WührungS - und Kr«dttpolitik sür den Koniunkturverlaus '
festgefteNI hat , nachdem auch dte englischen Gewerkschaften, da» Interna ,
tional « Arbeitsamt , Wissenschaftler von Weltruf , wie Prof . Cassel (Stock -
Holm ) . Prof . Kehn« » (England ) , Irving Fisher (USA .) , die großen Ge-
fahren , di« der arbeitenden Bevölkerung durch di« tnlernationale Gold-
Verknappung drohen , aufgezetgt haben , ist eS zu begrüßen , daß auch in
Deutschland lemand den Mut gefunden hat , gegen den Strom zu schwim¬
men und di« bisher gewöhnlich unterschätzte Bedeutung der Geldpolitik
für dt« ArbeiterNass« auszudecken . — Da » Buch ist durchaus polemisch
gehalten . Schumann fetz « sich mit annähernd allen sozialistischen Theor «.
tikern auseinander , dl« jemals über di« Fragen der Geldpolitik eine An-
ficht geäußert haben . Mit ausdrücklicher Genehmigung des Parieivorstan -
de» bespricht Schumann ausführlich und unter Anziehung eine» immen¬
sen Material » ein Gutachten , das im Austrage des Partcivorstaudes über
«tue finanztheoretisch« Denkschrift des Verfassers erstattet worden ist . Gut-
achter und Parteivorstavd stellten sich auf den Standpunkt , daß man ftch
sehr energisch mit den Fragen der Geldpolitik befassen müsse , sobald die
Frag « der Goldknappheit akut werd«. — Heute ist « S nur noch der klein«
Kreis um die Morgangruppe , der das Bestehen der Goldknappheit zu be-
stretten wagt . ES ist daher zu begrüßen , daß Schumann diese Fragen In
aller Oeffentlichkett ausiollt und zu einem Ergänzung - Vorschlag für daS
Heidelberger Programm verdichtet. Der thüringische Landtagsabgeordnete
MSder , dessen Schrift . Zwischen Leningrad und Baku " seinerzeit In Tau «
senden von Exemplaren verbreitet wurde , schrieb für da» Buch Schumanns
«Ine beachtliche Einführung . Da dar Buch — vor allem auch durch ein«
nachhaltige Propagandatätigkeit des Verlages — in kurzem ein« Rolle in
brr öffentlichen Diskussion spielen dürft« , ist ein« Bestellung durch unsere
Buchhandlung jedem, der am politischen Leben Anteil nimmt , zu em -
pfehlen.
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Nein ! Schon bebt Willi sein« lange Flosi« und versetzt dem
ahnungslosen Wächter einen wuchtigen Schlag auf den Schädel,
baß er besinnungslos zusammenbricht.

Schnell macht Willi das Boot los und steuert es auf unseren
Lagerplatz. Wir ziehen es ans Ufer, verstauen in wenigen Mi¬
nuten unsere Proviantladung , schieben es ins Wasser und schon
in wenigen Augenblicken treiben wir rasch flußabwärts . Di«
Fluhbiegung war rasch erreicht ; jetzt waren wir aus der Ge¬
fahrenzone. Der treu« Hornig mußte den Steuermann machen ,
«r kannte sich ja auch in diesem Fach gut aus . Er war ja von der
Wasserkante. Flott geht es flußabwärts . Unser Steuermann
Willi ruft des öfteren : ,-,Hol weg ! — Hol weg !"

Di« Nacht bricht an , aber der Mondschein begleitet un » auf un¬
serer Piratenfabrt und gewährt uns gut« Orientierung . Schon
schlagen die Herzen höher. Di« Hoffnung steigt in uns . Von
3eit zu Zeit wird im Rudern gewechselt . Di« abgelösten Ruderer
vergnügen sich im Zigarettenrauchen und allerhand Witzen . Willi
boenig meint : „Bis ich mit euch Kerls die Fluß , und Seefahrt
«urchgeführt habe , könnt ihr euch als Bootsmatrosen von jedem
Schiff aNbeuern lasten."

Langsam graut der Tag . Mit Erstaunen und Freude stellen wir
jeft, daß wir rund 50 Kilometer Flußfahrt zurückgelegt haben und
bereits an der Mündung des Flustes angelangt sind . Ich als
Kommandant und Kapitän gebe Befehl zum Etovven ; schon liegt
Vilser Boot in einer schützenden Bucht.

„Frühsttick einnebmen !" befehle ich .
Rästh packen wir unsere Vorratskisten aus und in ausgelassen¬

er Stimmung verzehren wir zwei Büchsen Konservenfleisch und
trinken einen guten Seemannskaffee dazu. Es schmeckt uns groß-
vttig - schmeckt uns wie noch nie . Schnell werden einige Zigaretten
v«dr »Lt und anaMindet . Auch dich« lasten wir uns gut schmecken

und blasen den blauweißen Rauch in die ftische Morgenluft .
Unser Steuermann Willi richtet inzwischen die Segel , die wir dann
gemeinsam Hochziehen. Unser Boot ist nun ein Segler geworden
und sticht in die offen« See . ,
Auf dem Meere

Wir haben guten Wind . Di« kleinen Segel schwellen. Rasch
treibt uns , ja jagt uns der Wind hinaus aufs offene Meer .
Unser Hamburger zeigt sein Können . Er ist in der Tat ein echter
Segel - und Steuermann . Noch einen Blick wenden wir dem
Flecken Erde zu . der uns bis dahin nur Bitterkeit und Elend
geboten. Noch sind wir aber nicht geborgen. Die Heimtücken des
Meeres lauern auf uns . Mr haben erst einen kleinen Bruchteil
der Strecke nach Venezuela zurückgelegt . Bis jetzt bat das Meer
es mit uns gnädig gemeint . Es ist Ebbe und spiegelglatt « See .
Wir sind in glücklicher Stimmung und finden sogar den Mut , ein
echt deutsches Lied zu singen. Fast jubilierend schallen die Laute
über die weite , weite Meeresfläche . Tief ergriffen fingen wir :
„Nach der Heimat möcht ich wieder ."

Immer gröber und unübersehbarer wird die Wasterwüste. Sin¬
ter uns ist nur noch ein ganz schwach erkennbarer bläulicher Strei¬
fen »u sehen, die Meeresküste von Guayana .

Sturm
Die Sonn « ist auf ihrem Höhepunkt angelangt . Es ist nach

unserer Sonnenuhr , — ein Streichholz zwischen den Ring - und
Kleinsinger geklemmt —, « in bis eineinhalb Uhr . Unsere Segel
schwellen immer stärker. Der Wind nimmt zu . Allmählich be¬
kommen wir unruhige See . Di« Flut wälzt ihre Wassermassen ge¬
gen unser Boot . Wellen um Wellen rollen gegen den Kiel und
die Gischt fegt über uns hinweg wie ein Regenschauer.

„Kinder bleibt ruhig und seid vernünftig !" sagt unser Steuer¬
mann . Wir verstehen, was er damit sagen will . Er hat schwere
Arbeit . Er muß für uns gegen die Naturaewalten um Sein oder
Nichtsein des Bootes und der Besatzung kämpfen. Tiefes Schwei¬
gen herrscht im Dootsinnern , nur der Wind heult , das Meer er¬
braust und donnert auf . Die kleinen Segelmaste knacken und
quiecken eine eintönige Melodie . Jeden Augenblick schlägt das I
Wasser über das Boot . Das schwerbeladene Fahrzeug schlingert
und stampft . Aber tapfer bleiben wir alle und trotzen der Natur¬
gewalt . Der Tag geht zu Ende , die Sonn « verschwindet am
Horizont. An tbr« Stelle treten Tausende glitzernder Sterne ,

Langsam legt sich der Sturm . Nur noch eine starke Brise be¬
gleitet uns auf nächtlicher Fahrt . Grauenhaft erscheint mir di«
tiefe dunkle Nacht in diesem leichten ungeschützten Boot aus offe .
nem Meere . Ich kenne die Wasserverhältnisse und Tücken dieses
Abschnittes. Viele Sandbänke lagern hier und auch Riff« . Wir
&4 &en wieder unsere alte Stimmung gefunden und haben wieder
Hoffnung auf gutes Gelingen der Abenteuerettabrt .

Soeben , es mag Mitternacht gewesen sein , zünde ich den Holz-
koblenofen an , um meinen treuen Kameraden «inen warmen guten
Imbiß zurecht zu machen . Schon flackert mein Feuer auf und
wittt seinen Schein auf die Gesichter meiner Besatzung. Wie Ge-
svenster sitzen sie auf ihren Plätzen und qualmen ihre Sargnägel .
Die Dämpfe eines von mir bereiteten Gulasch dringen in ihre
Nasen. Jeder richtet schon sein Brot und hat irgend einen Deckel
als Eßgefäß »wischen den Beinen .

Als Kommandant , Kapitän und Bordkoch stelle ich fest , daß da»
Essen mundgerecht ist . Ich nehme die Pfanne vom Ofen und
verteile brüderlich die Speise . Einträchtig sitzen wir beisammen,
in der linken Hand den Ravf , in der rechten den Löffel und
futtern beim flackernden Schein des Ofens wie junge , brav «
Kaninchen.

„Alois , das hast du fein gemacht," meint mein Wieslocher
Freund . ,

„Donnerkiel , du bist ein Kerl , ein großartiger Koch," sagten di«
anderen .

Etwas reichlich gewürzt hatte ich den Gulasch. Darum müsien
jetzt einige Flaschen Wein , echter Rotwein , daran glauben . Der
schmeckte ausgezeichnet. Die ganze Gesellschaft wurde angeheitert .
Wir konnten ja auch nichts mehr vertragen .

Ich nehme die Segel ab . Es ist windstill . Darum können wir
abwechselnd schlafen .

Willi , der Steuermann , und ich , der Kapitän , halten Wache .
Schon nach fünf Minuten brummen die Kerle wie Dieselmotoren.
Wir rauchen, damit wir nicht einschlafen. Dann sprechen wir wie¬
der von unserem Plan , vom Gelingen und auch vom Gegfntett .
Mlli kann mir öfters keine Antwort geben — oder will e» vier-
leicht nicht.

Unsere Freunde erwachen. Reiben sich die Augen . Rasch gebt ff
an dir Arbeit , um das Schiff seeklar zu machen . Ich rieb« wieder
die Segel hoch, unser Steuermann legt das Steuer auf hart Back¬
bord . Schon verfängt sich der Wind in den Segeln und ttetbt uns
in dem einseMagonsn Kurs vorwärts . Worts , fvlstt )
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